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Skizze eines HfH-
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Im Rahmen eines Forschungsschwerpunk-
tes1, welcher an der Hochschule für Heilpä-
dagogik (HfH) aufgebaut wird, sollen psy-
chologische, pädagogische und soziologische 
Perspektiven beim Übergang Schule-
Erwerbsleben berücksichtigt werden. Dabei 
sollen in verschiedenen Projekten 
1) die Laufbahnen der direkt betroffenen 

Jugendlichen oder jungen Erwachsenen,  
2) die Unterstützungsmöglichkeiten der 

Ausbildenden und Lehrpersonen und  
3) die Wirkungsweise des Bildungssystems 

mit Blick auf das neue Berufsbildungsge-
setz untersucht und weiterentwickelt 
werden. 

 
 
Beruf und Arbeit bilden immer noch zentrale 
Identitäts- und Integrationsfaktoren für Indivi-
duum und Gesellschaft, auch für benachteiligte 
oder behinderte Menschen. Von daher hat der 
Übergang ins Erwerbsleben – sei es direkt von 
der Schule oder durch eine Berufsausbildung – 
einen grossen Stellenwert, ist aber bei behinder-
ten Menschen auch mit erheblichen Schwierig-
keiten verbunden. Im folgenden werden einige 
dieser Übergangsschwierigkeiten aus schweizeri-
scher und internationaler Sicht erläutert. An-
schliessend wird der geplante Forschungs-

schwerpunkt an der HfH mit möglichen The-
men und Forschungsstrategien skizziert. 
 
 
«Barrieren zwischen Schule und Beruf» 
Dies ist der Titel eines kürzlich erschienenen 
Artikels von Lischer (2002), der zum Schluss 
kommt: «Der hier vorgestellte Länderbericht 
Schweiz aus der laufenden Dreiländerstudie 
zum Übergang von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen mit Behinderungen bzw. Lernbe-
einträchtigungen zeigt aus heilpädagogischer 
Perspektive einen hohen und auch drängenden 
Handlungsbedarf.» (S. 10) Defizite sieht der 
Autor bei einer mangelhaften Berufswahlvorbe-
reitung, fehlenden Lehrstellen und Ausbil-
dungsplätzen, ungenügenden beruflichen Aus-
bildungskonzepten, fehlender Durchlässigkeit 
des Bildungssystems, mangelnden Beschäfti-
gungsmöglichkeiten und generell lückenhaften 
Daten/Statistiken. Lischer fordert denn auch 
Verbesserungen durch individuelle Ausbil-
dungsbegleitung der Jugendlichen, ein Coa-
ching von Lehrbetrieben, vermehrte Ausbil-
dungsverbünde (auch zwischen geschützten 
Ausbildungsstätten und Lehrbetrieben in der 
freien Wirtschaft), höhere Ausbildungsqualität 
(im Rahmen der neu konzipierten Anlehre resp. 
der künftigen zweijährigen beruflichen Grund-
bildung mit eidg. Berufsattest) sowie eine Neu-
konzeption der IV-Anlehre. Mit diesen Mass-
nahmen könnten neue Ausbildungsplätze er-
schlossen und generell die Ausbildungsqualität 
gesteigert werden. 
Ähnliche Ergebnisse finden sich ebenfalls auf 
europäischer Ebene (vgl. European Agency 2002, 
OECD 2000). Auch dort ist von einer mangel-
haften Datenbasis, tiefen Abschlussquoten auf 
der Sekundarstufe II, erhöhter Erwerbslosigkeit, 
unterschätzten Fähigkeiten etc. die Rede. Selbst 
wenn gesetzliche Regelungen (z.B. Quoten oder 
ähnliches) vorhanden sind, scheinen die Über-
gangs- und Integrationsprobleme bei Jugendli-
chen mit Behinderungen bestehen zu bleiben. 
 
 

                                           Forschungs- und Entwicklungsbedarf 
Andere Schwerpunkte betreffen „Berufsbild, 
Tätigkeiten und Ausbildung von Heilpädago-
ginnen und Heilpädagogen“ und ausgewählte 
heilpädagogische Fragestellungen (vgl. 
www.hfh.ch/forschung). 

Die erwähnte unbefriedigende Situation hat bei 
einer Reihe von Kommissionen und Einzelper-
sonen zur Forderung nach gezielten For-
schungs- und Entwicklungsprojekten geführt. 
So weist die Projektgruppe des BBT, welche ei-
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• Welche Rolle spielen sogenannte ‚Brücken-
angebote‘ (Vorlehren, Integrationsklassen, 
10. Schuljahr etc.)? 

ne Bestandesaufnahme zur Berufsbildungsfor-
schung in der Schweiz verfasste, generell grosse 
Lücken in der Berufsbildungsforschung nach 
(vgl. Projektgruppe 2000). Unter den zwölf 
förderungswürdigen Themenbereichen listet sie 
speziell die «Förderung lernschwacher und lern-
starker Jugendlicher in der beruflichen Ausbil-
dung» auf (S. 18/19). Es wird die Entwicklung 
von individualisierten und flexiblen Ausbil-
dungsmodellen und –formen und die empiri-
sche Analyse der Lernstrategien von lernschwa-
chen und lernstarken Jugendlichen gefordert. 
Auch Rosenberg (2001) – in einer Übersicht 
zur sonderpädagogischen Forschungslandschaft 
– regt an, vermehrt Studien zur Berufsbildung 
und tertiären Bildung sowie Erwachsenenbil-
dung Behinderter durchzuführen. 

• Welche Jugendlichen finden einen Einstieg 
in eine geregelte Ausbildung auf Sekundar-
stufe II? 

• Welche Unterschiede finden sich je nach 
Behinderungsart, Art der Lernbeeinträchti-
gungen, sozio-kulturellen Merkmalen? 

• Welche Gruppen bleiben ohne qualifizierte 
Ausbildung? 

• Was geschieht mit Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen, die durch die ‚Maschen 
des Systems‘ fallen? 

• Wie verläuft der Übergang von einer Se-
kundarstufe II-Ausbildung in das Beschäf-
tigungssystem? Diese Ausgangslage hat u.a. dazu geführt, dass 

die Hochschule für Heilpädagogik im Rahmen 
ihrer Leitideen beschlossen hat, bei der For-
schungs- und Entwicklungsarbeit einen Schwer-
punkt «Übergang Schule-Erwerbsleben» (bei 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit 
Behinderungen und Beeinträchtigungen) zu 
setzen. Dieser Schwerpunkt wird im folgenden 
skizziert, wobei drei Perspektiven unterschieden 
werden: 

• Welches sind die Beschäftigungschancen 
von (heutigen) BBT-Anlehrlingen und IV-
Anlehrlingen, und von Personen aus ge-
schützten Werkstätten? 

• Welchen Stellenwert haben Beruf und Er-
werbstätigkeit bei den betroffenen Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen? 

 
Der Aufwand für – optimalerweise – periodisch 
durchgeführte Längsschnittstudien kombiniert 
mit Querschnittstudien über 10-15 Jahre ist be-
trächtlich. Aber auch schon kleinere Verlaufs-
studien über einen Zeitraum von 2-3 Jahren für 
ausgewählte Zielgruppen sind sehr aufschluss-
reich. 

 
1. Psychologische Perspektive: individuelle 
Laufbahnen und berufliche Biographien 
Hier stehen individuelle Entwicklungsverläufe 
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit 
Behinderungen / Beeinträchtigungen im Zent-
rum. Da in vielen Fällen nicht von ‚geradlini-
gen‘ Verläufen ausgegangen werden kann, 
müsste hier die Altersspanne von ca. 15-30 Jah-
ren beachtet werden. In der Schweiz existieren 
generell keine neueren, repräsentativen Längs-
schnittstudien zu Verlaufsprozessen und Über-
gängen vom Bildungs- ins Beschäftigungssys-
tem. Jugendliche ‚mit besonderen Bildungsbe-
dürfnissen‘ werden zudem meist aus ‚erhe-
bungstechnischen‘ Gründen aus Studien ausge-
schlossen. Es fehlen also grundlegende Anga-
ben, welche z.B. folgende Fragen beantworten 
könnten: 

Die Ergebnisse solcher Studien sind vor allem 
für die Berufs- und Laufbahnberatung relevant. 
Aber auch für die Berufswahlvorbereitung und 
die Bildungspolitik sind entsprechende Er-
kenntnisse zentral. 
 
2. Pädagogische Perspektive: fördernde Lehr-
Lernprozesse 
Obwohl in diesem Gebiet die relativ besten 
Grundlagen bestehen, sind erhebliche Lücken 
festzustellen. Insbesondere mangelt es vielen 
Entwicklungsprojekten (häufig gefördert durch 
Gelder des Lehrstellenbeschlusses I und II) an 
ausreichender theoretischer und konzeptioneller 
Fundierung (vgl. Bernath & Besse 1996; Knutti 
2002). Ausnahmen sind die kognitions-
psychologisch fundierten Studien von Büchel et 
al. (2002) und Scharnhorst (Märki & Scharn-

• Wie verläuft der Übergang von der obliga-
torischen Schulzeit in das weitere Bildungs-
system? 
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horst 2002). Relevante Fragen in diesem Be-
reich sind: 

• Wie ist das Ansehen (Status) der Attest-
Ausbildung in den Augen der Jugendli-
chen, der Eltern und der Wirtschaft?  • Wie kann die Berufswahlvorbereitung ver-

bessert werden? • Wie weit ist das Beschäftigungssystem wil-
lens und in der Lage die ausgebildeten Ju-
gendlichen aufzunehmen? 

• Wie sieht die schulische und betriebliche 
Ausbildungspraxis aus (Schwierigkeiten 
und Erfolge)?  • Welche Ausbildungen und Arbeitsplätze 

mit reduzierten Qualifikationsansprüchen 
lassen sich überhaupt identifizieren? 

• Lassen sich unterschiedliche Modelle (best 
practice) identifizieren, die anregend für 
andere Betriebe sein könnten? Die Beantwortung dieser Fragen ist für die Bil-

dungsverantwortlichen beim Bund, bei den 
Kantonen und in den Verbänden unmittelbar 
relevant. 

• Wie lassen sich Stärken und Schwächen bei 
Auszubildenden feststellen (Förderdiagnos-
tik)? 

 • Wie können Lernkompetenzen bei Auszu-
bildenden am besten gefördert werden?  

• Wie können Betriebe bei der Ausbildung 
unterstützt werden (Ausbildungsverbünde, 
Coaching von Ausbildenden)? 

Ausblick 
Der oben erwähnte Forschungsschwerpunkt soll 
in den nächsten Jahren an der HfH aufgebaut 
werden. Geplant sind anwendungsorientierte 
Forschungsprojekte, Interventionsstudien, Be-
gleitung von Pilotversuchen und Entwicklungs-
projekte. Dabei wird eine Kooperation mit 
Ausbildungsbetrieben und Wirtschaftsverbän-
den, kantonalen und schweizerischen Bildungs-
stellen, aber auch mit anderen Forschungsinsti-
tutionen im In- und Ausland angestrebt. Nur so 
ist es möglich, dem anfangs erwähnten drän-
genden Handlungsbedarf ein Stück weit zu be-
gegnen. 

• Wie kann die Kooperation zwischen den 
Lernorten verstärkt werden? 

• Wie können ausgestiegene Jugendliche be-
gleitet und wieder in das Bildungssystem 
eingegliedert werden? 

Die Resultate aus solchen Projekten sind für 
Ausbildende in Betrieben, Schulen und Ein-
gliederungsstätten wichtig, denn sie geben 
Hinweise, wie die Lehr- und Lernprozesse ver-
bessert werden können. 
 

 3. Soziologische Perspektive: Wirkungsweise des 
Bildungssystems  
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